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Nr. 266. 


Unsere Marineflieger 


Der grosse Krieg sollte nach dem Willen 
unserer Feinde nicht nur zu Bande, sondern 
auch zu Wasser die grosse Entscheidung 
bringen. So wie England die deutsche Flotte, 
deren Emporstreben und Anwachsen als 
schwere Gefahr für das Inselreich erkannt 
wurde, zertrümmern wollte und in prahle- 
rischer Siegesgewissheit nur höhnische 
Worte für die deutsche Seemacht fand — 
allerdings nur bis zum 31. Mai dieses Jahres 
— ebenso rechnete man damit, dass die ver- 
einten französisch - englisch - italienischen 
Seestreitkräfte die Adria bald im Sinne der 
“Entente befreien, das heisst, der österrei- 
chisch-ungarischen Herrschaft entziehen 
würden. 

Aber sowohl der grosse Kriegsanstifter 
als auch seine kleineren Helfer haben sich 
geirrt. Der Traum von der Zurückjagung 
der deutschen Flotte nach Wilhelmshaven 
und deren Vernichtung in diesem Schlupf- 
winkel hat sich längst als lächerliche Phan- 
tasie erwiesen, ebenso sehr hat sich Italien 
über sein mare nostro getäuscht. Namen wie 
Lerch, Trapp und Konjovie schmücken die 
Ruhmestafel unserer Kriegsmarine, die dem 
Feind schwersten Schaden zugefügt und 
ihm den Zutritt nach den heiss begehrten 
östlichen Küstengebieten derAdria verwehrt 
hat. Der gestrige Bericht des Flottenkom- 
mandos verkündet nun eine neue Grosstat, 
die von der jüngsten Waffe, den Seeflug- 
zeugen, vollbracht wurde. Ein französisches 
Unterseeboot ist in der südlichen Adria 
durch Bombentreffer versenkt worden. Die 
Marineflieger Zelezny und Freiherr v. Klim- 
burg sind die Ersten, denen diese erstaun- 
liche, ja verblüfiende Leistung gelungen ist. 

uf hoher See, zu einer Zeit, da durch 
fauhes Herbstwetter und hohen Seegang 
die Zielsicherheit naturgemäss stark ver- 
mindert ist, konnten die beiden Flieger ein 

uterseehoot: so glücklich trefien, dass es 
unterging. Aber mit dieser Wafientat haben 
sie sich nicht begnügt. Im Moment, da der 
Feind wehrlos war, dachten sie der schön- 
sten Pflicht des wahren Soldaten, die darin 
hesteht, den Kampfuntähigen zu retten, in 
ihm nicht mehr den unpersönlichen Feind 
und Gegner, sondern den schwachen, hilf- 
an Menschen zu sehen, der der Hilfe be- 


Ein zweites herbeigeeiltes Seeflugzeug 
Unterstützte diese menschliche Tat und vier 
österreichisch-ungarischeSeeoffiziere haben 
Neunundzwanzig Feinde, die am Ertrinken 
paren, auf ihre schwanken Fahrzeuge ge- 
Tacht und gerettet. Unwilfkürlich drängt 
Sich da die Erinnerung an die Schmach der 
Angeblich grössten seefahrenden Nation auf, 
nn das Verbrechen des „King Stephen“. Als 
as deutsche Marinelufischiff „L XIX“, ha- 

ert und dem Versinken nahe, noch müh- 
am über den Weilen gehalten wurde, wei- 
Berte sich der Kapitän des englischen Fisch- 

Mpfers, die Ertrinkenden an Bord zu 

ehmen. Später hat er seine unwurdige Tat 
amit zu erklären versucht, dass er ange- 
‚rd der Minderzahl seiner eigenen Be- 
Ze ung gegenüber der Bemannung des 
ai Pelin für sein weiteres Schicksal fürch- 

è und unter dem Eindrucke stand, die 


Oesterr.-ung. Generalstabskericht. 


Amilich wird verlantbart: 23. September 1916, 


Wien, 23. September 1916. 


Oestlicher Kriegsschauplatz: 
Front gegen Rumänien: 


Der Vulkanpass ist vom Feinde gesäubert, Bei Nagyszeben (Hermannstadt) 
wurde der Angriff zweier rumänischer Divisionen abgeschlagen. Es blieben drei 
Offiziere und 526 Mann in unserer Hand. Südlich von Holczmany (Holzmengen) 
drückte der Gegner unsere Sicherungstruppen etwas zurück. 


Heeresfront des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl: 


In der Dreiländerecke südlich von Dornawatra warien wir rumänische Ab- 
teilungen durch Gegenstoss. Sonst wurde nur südwestlich des Gestütes Luczina 


und im Ludowagebiet stärker gekämpft. 


Heeresfront des Generalfeldmarschalls Prinzen Leopold von Bayern: 


Aus dem Bereiche der Armee des Generalobersten von Boehm-Ermolli wird 
nachträglich gemeldet, dass am 19. September ein Österreichisch-ungarischer Kampf- 
tlieger zwei feindliche Flugzeuge abgeschossen hat. 

Bei der Armee des Generalobersten von Tersziyansky ruhte — von Geschütz- 
feuer abgesehen — seit gestern vormittags der Kampf, 


italienischer Kriegsschauplatz : 
Auf der Karsthochfläche wurden mehrere Annäherungsversuche des Gegners 


abgewiesen. 


An der Dolomitenfront scheiterte ein feindlicher Nachtangrifi auf unsere Stel- 
lungen am Hange des Monte Sief. Nördlich Arsiero sprengien unsere Truppen heute 
früh den am 24. Juli von den Italienern besetzten Gipfel des Monte Cimone in die 
Luft und nahmen dabei 13 Offiziere, 378 Mann gefangen. 

Ein Geschwader feindlicher Seeflugzeuge warf bei der Punta Salvore (süd« 
westlich Pirano) wirkungslos Bomben ab. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz: 
Bei den k. u. k. Truppen nichts von Belang. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes: v. Höfer, FML 


Deutschen könnten ihn und seine Leute 
samt dem Schiffe als Prise einbringen. So 
hat ein Engländer gehandelt. Die österrei- 
chisch-ungarischen Seeoffiziere haben aber 
nicht an die Zahl gedacht, nicht daran, dass 
sie vier Männer seien gegen neunundzwan- 
zig, sondern haben mit jener Selbstverständ- 
lichkeit, die alle Soldaten unserer ruhm- 
vollen Wehrmacht erfüllt, die Rettung der 
Versinkenden durchgeführt. Die beiden 
Offiziere des versenkten Unterseebootes 
brachten sie selbst auf ihren Flugzeugen in 
ihre Station, während die Mannschaft auf 
einem Torpedoboote gefangen eingebracht 
wurde. 

So steht diese Leistung unserer Marine- 
ilieger wieder als ein leuchtendes Beispiel 
soldatischer Entschlossenbeit und Tüchtig- 
keit da. Wir bewundern nicht nur die 
Kühnheit, die in der ganzen Angriffsaktion 
auf das Unterseeboot liegt, nicht nur das 


schlichte Heldentum, das den entwaffineten 
Feind auch unter*den schwierigsten Ver- 
hältnissen rettet — wir empfinden in die- 
sem Falle auch den rastlos tätigen ınenschli- 
chen Geist, der solche Wunderwerke wie die 
Seeflugzeuge geschaffen und durch immer- 
| währende Verbesserung zu ihrer Vervoll- 
kommnung beigetragen hat. Der Krieg von 
heute verlangt andere Männer als je ein 
kriegerisches Ereignis-früherer Zeiten, aber, 
in einem Punkte sind alle Söhne unserer 
Monarchie einander gleich geblieben: darin, 
dass keine Schwierigkeit zu Eross, kein 
Unternehmen zu kühn wäre, als dass nicht 
für des Vaterlandes Ehre freudig das Leben 
eingesetzt würde. Und so sind auch unsere 
Marineflieger, die Leistungen höchster Art 
vollbringen, echt österreichisch-ungarische 
Soldaten, die nicht um den Ruhm des Tages, 
sondern für ihr Vaterland in die Schranken 
treten. e5. 
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TELEGRAMME. 


Die Versenkung des U-Bootes 
„roucault“. 


(Frivat-Velegremm der „Krakauer Zeitung") 
Berlin, 23. September. 

Das „Tageblatt“ meldet aus dem Kriegs- 
aressequartier: 

Die gesekickte Steuerung des 
Fiugzeugführers Fregatten-Leutnant Ze- 
lezny hat an der Versenkung des fran- 
zösischen Untersee- Bootes „F, 0 u- 
cault den gleichenAnteil wie derpräch- 
tigeBombenwurides Beohachters Fre- 
gattenleutnant Freiberrn von K}im burg. 
Die nachher erfolgte Rettung der Be- 
satzung des Unterseebgotes aus dem sinken- 
den Schiff ist ein nicht weniger mutiger Akt 
menschenfreundlicher Selbst- 
verieugrung. 

Als das feindliche U-Boot zu sinken bhe- 
gann, ging ein zweites Flugzeug an der Seite 
des ersten nieder, dessen Pilot Ronjovic 
bereits zweimal herabgeschossene Flie- 
terkameraden aus der See auffischte, ob- 
zwar die grösste Gefahr bestand, dass das 
ühberlastete Flugzeug kentern könne. Er rlef 
dem’ Führer des sinkenden U-Baates zu, 
herüberzuschwimmen und sich am 
Schwimmkörper festzuhalten. Der U-Boot- 
kommandant wurde zum Beobachter, der 
zweite Schiffskapitän zum zweiten Flugzeug 
genommen. Im Verlauf einer halben Stunde 
näherte sich ein durch Signale berheigeru- 
fenes Torpedobooi und nahm unter 
Volldampi 27 Mann an Bord. 

Der Korrespondent weist auf den Gegen- 
satz zwischen dem Verhalten der öster- 
reichisch-ungarischen Marine- 
ilieger nnd jenem englischer Seeleute im 
„Baralong“- und „Ring Stephen"-Fall hin, 


Der Krieg gegen Rumänien. 


Eine Entscheidungsschlacht um den 
Donauweg. 
Prient-Kologramm der „Krnkaner Lekuny*) 
Bern, 23. September. 

Nach einer Radindepesche aus Buka- 
rest veröffentlicht die dortige Regierungs- 
presse eine halbamtliche Note, derzufolge es 
den verkündeien rumänisch - russischen 
Truppen gelungen sei, den feindlichen Vor- 
marsch in vorbereiteten und gewünschten 
Stellungen zum Stillstand zu bringen. 
Die neuen Stellungen seien derart stark, dass 
man in ihnen einen sicheren Schutz gegen 
ein weiteres Voräringen des Feindes sehen 
könne. 

Die russische Bilisarmee, deren 
Vormarsch infolge von Geländeschwierig- 
keiten und ungenügender Manitionsmittel 
verlangsamt worden sei, sei inzwischen in 
dem neuen Versammlungsraum animar- 
schieri und habe im Verein mit den rumäni- 
schen und den dort kämpfenden serbischen 
Truppen dem Feind Halt geboten. 

Das Elatt „Roumaine“ kündigt an, dass 
grosse Ereignisse bevorsiehen. Die 
ramänische Krieglährung bereite eine En t- 
scheidungsschlacht vor, die um den 
Besitz desDonauweges geschlagen 
werde würde, 


KRAKAUER ZEITUNG 


Der Widerstand der Rumänen. 
{Prival-Telogramm der „Kıakaner Zeitung“) 
Zürich, 23. September. 

Der „Züricher Tagesanzeiger“ meldet aus 
Petersburg, dass die Rumänen mit der 
Räumung des Gebietes hinter der vorberei- 
teten stark befestigten Stellung in der D o bru- 
dscha fortfahren, woraus hervorgehe, dass 
man auf rumänischer Seite nicht miteinem 
dauernden Widerstand rechne. 


Neue Einberufungen in Rumänien. 
Privai: 


gramin der „Krakauer 


uag’) 
Genf, 23. September, 
Der Lyoner „Nouvelliste“ meldet aus Buka- 
rest, dass am 8. Oktober die Jahresklasse 
1918 einberufen werde. 


Bratianu dementiert, 
(Peivat-Telegramm der „Krakauer Zeitung“, 
Genf, 23. September. 

Nach einer Meldung der schweizerischen Tele- 
grapheninformation aus Petersburg demen- 
tiert Bratianu, der sich zum König ins Haupt- 
quartier begeben habe, die Alarıngerüchte über 
die Lage in Rumänien. 

Insbesondere seien die Schilderungen itber 
Revolten in Bukarest und die verzweifelte 
Fiucht aus der Hauptstadt Erfindungen, Es be- 
stehe keinerlei Grund für irgendwelche Ver- 
zweiflung und Unruhe, da man davon überzeugt 
sei, dass die Misserfolge in der Dobrudscha 
nur eine vorübergehende Episode bedeuten. 


Die Heimreise des Grafen Czernin. 
Ange (Schweden), 23. September. (KB.) 
Am 23. d M. sind unter Führung des Ge- 
sandten Grafen Czernin das Personal der 
österreichisch-ungarischen Botschaft, deren Fa- 
milien und die Mitglieder der österreichisch- 
ungarischen Kolonie, die am 6. d. M. von B u- 
karest abfuhren, in Haparanda angekom- 
men, von wo nachmittags mit Sonderzug die 
Fahrt nach Trelleborg fortgesetzt wurde. Die aus 
hunderlfünfundzwanzig Personen bestehende 
Reisegesellschaft befindet sich wohl. 


Türkischer 


. 

Generalstabsbericht. 

Konstantinopel, 22. September. (KB.) 

Die „Agence Milli" meldet aus dem Haupt- 
quartier: 

Felahiefront: Der gewöhnliche beiderseitige 
Artillerie-, Infanterie- und Bombenkampf. Ver- 
einzelt vorgehende feindliche Abteilungen wur- 
den durch unser Arlilleriefeuer zurückge- 
worfen. 

Kaukasusfrontı Patronillen - Zusammenstösse 
und zeitweiser Artilerie- und Infanieriekampf. 

Oestlich:des Suezkanals griffen wir 
in der Umgebung des Taujlebrunnens 
befindliche feindliche Truppen an und zwangen 
sie zum Rückzuge. 

Im Schwarzen Meer warf einer unserer 
Flieger mehr als zehn Bomben gegen das 
Schlachtschiff „Imperatrice Marija“ und 
gegen mehrere Torpedohooizerstörer. Einige 
Bomben trafen das Schlachischift. 


Nr. 268, | 
Griechenland und die Entente, 
Privat-Tolegramm der „Krakener Zeitung") 
Lugano, 23. Septemher, 
Wie die „Stampa“ aus Rom erfährt, wird 
Sonnino in der nächsten Sitzung des Ministen 
rates, die heute stattfindet, wichtige Mitteilungen 
über Griechenland machen. Es handelt sich um 
das Verbälinis des Vierverbandes zum neum 
griechischen Kabinett sowie um die Angelegen. 
heit des vierten griechischen Armeekorps, 


Die Lage in Griechisch-Mazedonien, 
Frivas-Toiegrumm dat „rakause Zeitung‘) 
Berlin, 23. September, 

Der Korrespondent der „Vossischen Zeitung“ 
in Griechisch-Mazedonien meldet seinem Blatte; 

Wir erleben hier in Kavalla täglich Bom. 
benwürfe feindlicher Flieger, die von Thasos 
herkommen und vergeblich den Bahnhof z 
treffen suchen, vielmehr unschuldige Bür 
ger töten, 

So sehr wir diese Bombardierung wehrloger 
Bürger bedauern, so müssen wir dennoch fest 
stellen, dass die Bombenwerfer uns insofern 
einen Gefallen erweisen, als diese rlicksichts. 
lose Propaganda den Leuten beweist, was Bng. 
länder und Franzosen sind. Nachdem nun 
ein gangbarer Weg gefunden wurde, um ge 
fäbrliche Missverständnisse im Verkehr mit der 
Bevölkerung zu beseitigen, drängen die Ver 
hältnisse diese auf unsere Seite. 


Der Kampf gegen die eng- 


v „= 
lische Unterdrückung. 
Ein neuer Protest Amerikas. 
New-York, 22. September, ‚(RES 
Der Staatssekretär erhob in England 
gegen die Durchsuchung der Milltär-...und 
Marinepost der Vereinigten Staaten it 
Vancouver durch die britische Zensur Eln- 
spruch. 


Bevorstehender Sturm im Kongress, 
New-York, 22. September. (KB.) 
Washingtoner Depeschen zufolge sind At- 
zeichen vorhanden, dass, wenn die Alilier 
ten ihr Unterdrückungsverfahren 


| forisetzen und die Regierung nichts dagegen 


tut, sich beim Zusaminentreten des Kongresses 
ein Sturm des Aufruhrs erheben werde, 


Der Unmut wegen der papierenen 
Proteste. 
Washington, 22. September. (KB.) 

Zur Ausbreitung der britischen Beschlag- 
nahmen sagte der demokratische Senator 
Chamberlain: 

„Dies ist einiach ein neues Beispiei von Eng“ 
lands Unverschämthelt in Behandlung 
der Handelsiragen, die die Rechte der Neutra- 
len berühren. Wir scheinen nichts weiter ZU 
tun, als papierene Proteste anzuigrüged: 
Es sollte eine wIrksamere Art der B& 
handlung dieser Ungesetzlichkeit geben.’ ' 


Besprechungen Lansings. 
Washington, 22. September. (KB.) 
Lansing und der holländische Ge 
sandte hatten in Angelegenheit der jüngste® 
britischen Verfügungen eine Besprechung 


p 
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Die englischen Drückeberger. 
London, 22, September. (KB.) 
„Datiy Telegraph“ zufolge wird iu den 
Aemtern und Ministerien gegen die Be- 
hauptung, wonach in den Regierungsbureaus 
sine grosse Zahl junger Leute sich um den 


Kriegsdienst drücke, heftiger Protest | 


erhoben. 


Starker Rückgang des französi- 
schen Warenbandels. 
Paris, 22. September. (KB.) 

Dem „Temps“ zufolge beträgt die Bilanz des 
französischen Warenhandels für die 
ersten acht Monate dieses Jahres 9045 Mil- 
lonen. Der „Temps“ bemerkt hiezu, dass die 
Lage sich von Monat zu Monat verschlech- 
tere und eine sorgfältige Beachtung erfordere. 


Bonischor Generalstabsherichl. | 


Berlin, 22. September. (KR.) 
Das Wolffsche Bureau meldet: 
Grosses Hauptquartier, den 22. September 1916. 


Westlicher Kriegsschauplatz: 


Abgesehen von lebhaften Artillerie- und 
Granatenkämpfen im Somme- und Maasge- 
biet ist nichts zu berichten. 


Oestlicher Kriegsschenplatzi 


Front des Generalfeldmarschalls Prinzen 
Leopold von Bayern: 


Westlich von Luck schlugen schwāchere 
russische Angriffe fehl. Bei Korytnica hielt 
sich der Feind noch in kleinen Teilen un- 
KEA Stellung. Bei den Kämpfen des 20. 

ptérnber fielen 760 Gefangene und mehrere 
Maschinengewehre in unsere Hand. Heftiger 

Artilleriekampf auf einem Teile der Front 
zwischen Sereth und Strypa nördlich von 
Zborow. Feindliche Angriffe wurden durch 
unser Feuer verhindert. 

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl: 

An der Narajowka lebhaftes Feuer und 
stellenweise Infanterietätigkeit. In den Kar- 
pathen ging die Kuppe Smotrec wieder ver- 
loren. Fortgesetzte Anstrengungen der Rus- 
sen an der Baba Ludowa blieben dank der 
Zühigkeit unserer tapferen Jäger abermals 
erfolglos. Angriffe im Tatarca-Abschnitt und 
nördlich von Dorna-Watra sind abge- 
Schlagen. 


Kriegsschauplatz in Siebenbürgen. 
Nichts Neues. 


Balkan-Kriegssohauplatz; 
Front des Generalfelämarschalls v. Mackensen: 


In der Dobrudscha gingen starke rumäni- 
sche Kräfte südwestlich von Topraisar zum 
Angriff über. Durch umfassenden Gegen- 

oss deutsch-bulgarischer und türkischer 

'Ppen gegen Front und Rücken des Fein- 
des sind die Rumänen fluchtartig zurückrze- 

Worfen. 

Mazedonische Front: 

Die Kampitätigkeit im Becken von Florina 
Bi re ee Sie lebte östlich des Vardar wie- 

au. 


Ei. Generalquartiermeisiter: Ludendarff. 


Vorbereitungen für- eine Sitzung 


des Herrenhauses. 
Peivat-Tolagramım dee „Hrakaner Zeitung") 
Wien, 28. September. 
Die Obmänner der drei Grüppen des Herren- 
Auses haben ein Rundschreiben an die Mit- 
gerichtet, in dem diese um die Zustim- 
Ang zur Einberufung einer Vollver 
"mmlung für den 8. Oktober ersucht 
en, 


b 


Eingesendet. 


Letzte Prämien-Verteilung 
im Kriege 


6. Oktober 1916 


mehr als 5090 Prämien. 


Ludwika Marek- Onyszkiewicz 
Konzert- und Opernsängerin 
WR erteilt Unter; iL n 
Karmelickagasse Nr. 7, I. Stock, 2—4 Uhr nachmittags, 


Unregelmässige Ernährung 


geistige u. körperliche Strapnzen 
bringen dem menschlichen Organismus 
in einen Schwächezustand, der oft sehr 
unangenehm die ganze Willenskraft 
hemmt, sich aber bei Gebrauch der vor- 
züglich hewährten 


Lekosan-Tabletten 


in kurzer Zeit in dus Gefühl von Kraft und Wohlhasagen 
umbildet, 

Lannasm Tokiona; bestehend aus Lochkin, Kala, 
und phosphorsauren Salzen, ärzeich anerkann 
RT) pfoklen, aind heute das beste und billigste 
Kräftigungsmitteßbel geistiger und körperlicher Ermüdung, 
Nervosität, sowie bel allen Formen der Neurasthenie und 
Hysterio usw, besonders im Felde von unschätzbarem 

ferte, Dieselben sind In Schachteln à A0 Tabletten mit 
Anweisung zum Preiss von K 9'50 in fast allen Apothe- 
ken der Monarchie zu haban, In Krakau s har bei: 
Dr. Hausmanns, Adler-A, serte i Hauptplatz 45. M. Prok, 
Apotneke zum goldenen iing 18. Apotheke F., Gra- 

lewski, Bele rare und Slawkowskagasse 


Lokalnachrichten. 


Kino Nawosel. In unsere gestrige Notiz hat 
sich ein bedauerlicher Druckfehler eingeschlichen. 
Es soll natürlich heissen: „nie rührselig*, 

Auszeichnungen. Se. k. u. k. Apostolische Ma- 
jestät geruhten allergnädigst anzubefehlen, dass 
die Allerhöchste belobende Anerken- 
nung bekanntgegeben werde dem Oberlentnant 
i.d..R. Roman Stadnicki, ferner zu verleihen 
das Silberne Verdienstkreuz mit der 
Krone am Bande der Tapferkeitsme- 
daille dem Fortifikationswerkmeister Johann 
Stosek der Geniedirektion und dem Feldwebel 
Johann Neusser der Mil.-Polizeiwachabteilung. 

Das Ergebnis des Kalsarfestes Im Dr. Inrdanpark, 
Das Komitee, das am 18. August: anlässlich des 
Geburtsfestes Sr. Apostolischen Majestät des 
Kaisers im Dr. Jordanpark ein Kaiserhuldigungs- 
fest unter dem Protektorate des k. n. k. Festungs- 
kommandos und Militärkommandos sowie des 
Gemeinderatspräsidiums veranstaltet hat, erlaubt 
sich, allen, welche zum Gelingen des Festes bei- 
getragen haben, auf diesem Wege seinen besten 
Dank zu sagen. Dank der bereiiwilligen Unter- 
stützung war es möglich, nicht nur ein Huldi- 
gungsfest zu veranstalten, sondern auch der 
Kriegsfürsorge Mahmhafte Beträge zuzuführen, 
Das Reinerträgnis des Festes betrug 20.596 K 
64 h; hievon wurden: dem Fonds für Witwen 
und Waisen nach gefallenen galizischen Helden 
der k. u. k. Armee und der polnischen Legionen, 
des Sapp.-Baons Nr. 1 und Fs.-Art.-Reg. Nr. 2 
12.200 K, der österr. Gesellschaft vom Roten 
Kreuze (Sektion für Galizien) und zur Schaffung 
sowie Erhaltung eines Kriegerheimes in Krakau 
8396 K 64 h zugeführt. 

Ausserordeniliche Staatslotterie fUr Kriegsfür- 
sorgezweacke, Die k. k. Generaldirektion der 
Staatslotterien in Wien veranstaliet gegenwärtig 
eine ausserordentliche Staatslotterie für Kriegs- 
fürsorgezwecke, deren Ziehung am 5. Oklober 
stattfindet, Diese reich ausgestattete Lotterie 
bietet den Teilnehmern sehr günstige Chancen. 
Die Gewinstsumme beläuit sich auf K 625.000, 
die Trefferzahl beträgt 21.146, darunter der 
Hauptireffer von K 200.000, ferner Treffer zu 
K 50.000, K 30.000, K 20.009 usw. Lose zu 
4 Kronen sind bei der k. k. Generaldirektion 
der Staatslotterien (Abteilung für Wohltätigkeits- 
lotterien) in Wien III. Vordere Zollamtssirasse 5, 


in Tahaktrafiken, Lottokollekhıren, Wechsel- 
stuben, bei Postämtern, Steuerämtern u. a. er- 
hältlich, 


Thermal-Heilbad Teplitz-Schönau. Die Kurliste 
Nr. 54 vom 18. September 1916 verzeichnet 6940 
Parteien mit 7998 Personen. 


Im russischen Hinterland während 
der grossen Offensive. 


Einem österreichisch-ungarischen Feldwehel, 
der im Mai 1915 am San in Gefengenschaft ge- 
raten war, ist es dieser Tage gelungen, auf eine 
höchst originelle Art, die leider im einzelnen 
nicht geschildert werden darf, wieder zu entflie- 
hen. Der Feldwebel lebte zuerst im Sibirien, un- 
ternahm dort seinen ersten Fluchtversuch, für 
den er mit 30 Tagen Einzelarrest bestraft wurde. 
Dann kam er mit einer Gefangenenarbeiter- 
abteilung an die russische Nordiront hei Riga. 
Auf langen, qualvollen Bahnfahrten hekamen 
die Gefangenen während eines ganzen Monates 
ausser Tee und Brot nur dreimal warmes Essen. 
Der Feldwebel sah viel von den entsetzlichen 
Elend der Flüchtlinge aus den geraumten Ge- 
genden Russlands. Hunderte oder Tausende die- 
ser Unglücklichen verhungerten einiach. Die 
russischen Truppen sollen dagegen recht gut 
verpflegt worden sein. Allerdings hatte die Ar- 
beiterabteilung, der der Feldwehel angehörte, 
einmal bei Hinzenberg 600 Pud verdorbenen 
Fleisches zu begraben. Die Truppen, zu deren 
Nahrung es bestimmt gewesen war, erhielten 
dann zehn Tage lang nur Fisch. Auch klagten 
die russischen Soldaten, dass die Kost zu wenig 
abwechslungsreich sei. DerGefangene war mehr- 
mals krank und lernte infolgedessen auch rus- 
sische Spitäler kennen. Die Gefangenenspitäler 
müssen nach seiner Schilderung wahre Höllen 
sein, in denen man hungert und nicht gepflegt 
wird. In Dorpat starben 500 Gefangene auf ein- 
mal an Flecktyphus, Die Privatspitäler und die 
Anstalten des Roten Kreuzes scheinen besser zu 
sein. In den Spitälern an der Front herrscht 
kein Mängel an Verbandszeug. Der Rücktrans- 
port der Verwundeten ist jetzt ganz gut organi- 
siert, aber nicht ohne dasa die russischen Gene- 
rale dabei viel Geld verdienen. Die Pflege lagt 
in den Händen von Schwestern, die 75 Ruhel mo- 
natlich verdienen, und von weiblichen Aerzten. 


Auf seiner endlosen Wanderung durch das 
Hinterland beobachtete der Feldwebel die Vor- 
bereitungen zur Offensive. Ueberall hinter der 
Riga-Front wurde das ohnedies gute Strassen- 
netz verbessert und neue Bahnstrecken wurden 
ausgebaut. Neue Regimenter wurden aufgestellt. 
Es soll jetzt 532 Infanterieregimenter gehen. Die 
Mannschaften exerzieren, da Gewehrmangel 
herrscht, oft mit Holzgewehren oder uralten 
Berdan-Gewehren. Die Munition für schwere 
Artillerie, besonders für Haubitzen, beginnt den 
Russen bereits wieder auszugehen. Auch fehlte 
es an Leuchtmunition. Die Bevölkerung des 
europäischen Gouvernements klagt über die 
Höhe der Lebensmittelpreise. Das Liter Milch 
kostete im Frühjahr 20 Kopeken. Im Mai er- 
schien im Gouvernement Minsk ein Ukas, der 
das Schlachten von Rindern völlig verbot; nur 
Pferde dürften geschlachtet werden. Die Ernte 
ist in den Gouvernements Cherkow, Poltawa 
und Jekaterinoslaw gut gewesen. Da grosser 
Mangel an Arheitskräften herrscht, bekommt ein 
Erntearbeiter täglich bis zu vier Rubeln. 


Im Hinterlande und an der Front herrachte 
nach den ersten Erfolgen der Russen eine sehr 
grosse Siegeszuversicht. Als aber dann die unge- 
heuerlichen Verluste bekannt wurden, folgte 
eine desto tiefere Niedergeschlagenheit. Die 
Soldaten bekennen offen, dass sie keine andere 
Hoffnung haben, als leichtverwundet zu werden. 
Selbstverstümmelungen sind sehr häufig. Da 
die neuen blutjungen Offiziere keine Fronter- 
fahrung haben und sich völlig auf den Rat alter 
Unteroffiziere verlassen, werden sie über die 
Achsel angesehen. Das einzige, was die russi- 
schen Soldaten abhält, sich auch in grossen 
Massen zu ergeben, ist die allgemein verbreitete 
Ansicht, in unserem Lager hungere man. Dass 
Gefangene bei uns gemartert werden, glaubt nie- 
mand mehr, obwohl die Popen es überall predi- 
gen müssen. Der Feldwehel war dabei, als erfah- 
rege Unieroiliziere einen Popen öffentlich der 
Lüge ziehen, weil er solche Gerüchte verbreitet 
hatte. („Polaer Tagbl.“) 


Er. 


Seite 4. 


ERABAUER ZEITUNG 


Eigenartige „Reparaturen“ in der 


englischen Eisenindustrie. 


Eine englische Fachzeitschrift schreibt in ihrem 
ieizten Bericht über den Eisen- und Kohlen- 
handel in dem 'Clevelauddistrikt das Folgende: 

„In einzelnen Distrikten ist die Tätigkeit der 
3tahlwerke teilweise eingestellt, weil Hochöfen 
und Maschinen gruppenweise zum Zwecke von 
Reparaturen stillgelegt worden sind, und 
als eine Folge hiervon haben Tausende von 
Arbeitern Feiertage bekommen. Man hört, dass 
die Verschiebung in der Produktion, mehr oder 
weniger, einige Wochen andauern wird.“ 

Auf welche Ursachen mögen wohl, schreibt 
die „Nordd. Alle. Ztg.“, diese eigenartigen Re- 
paraturen zurückzuführen sein? In einer Zeit, 
in welcher jede Tonne Roheisen in England 
dringlich benötigt wird, in welcher die Roheisen- 
bestände, wie man in englischen Fachblättern 
lesen kann, einen ausserordentlichen Tiefstand 
erreicht haben, und ein Preis für Cleveland- 
eisen bezahlt wird, der annähernd doppelt so 
hoch ist wie der Preis zu Anfang des Krieges, 
mutet es eigenartig an, wenn plötzlich Hoch- 
öfen und Stahlwerke gruppenweise zu Reparatur- 
zwecken ausser Betrieb gesetzt werden und 
Tausenden von Arbeitern einige Wochen lang 
das Vergnügen von „Feiertagen“ eingeräumt 
wird. In einer Zeit so angespannter Arbeits- 
kätiglkeit, wie sie jetzt in der englischen Eisen- 
industrie herrscht, lässt sich die Ausführung 
von Reparaturen sehr wohl ermöglichen, ohne 
dass ein derartiger Stillatand und eine derartige 
„Verschiebung der Produktion“ eintritt. Das 
Fachblalt hat anscheinend die eigentliche Ur- 
sache dieser merkwürdigen Vorgänge vergessen, 
oder vielmehr nicht sagen dürfen: nämlich die 
Wirkung der Luftschiltangriffe, die bekanntlich 
gerade in diesem wichtigsten Distrikt der engli- 
schen Eisenindustrie, dem Cievelanddistrikt und 
der Hochofensiadt Middelsborough, besonders 
stark gewesen ist. Wenn man bedenkt, dass 
gegen Ende August eine englische Zeitung die 
Mitteilung brachte, dass die Roheisenbestände 
in den Clevelandlagern von 140.000 Tonnen 
vor dem Kriege auf nur 19.000 Tonnen jetzt 
herabgegangen seien, so kann man sich leicht 


- vorstellen, wie unangenehm solche „Reparaturen“ 


und „Feiertage“ auf diesen wichtigsten Teil der 


‚englischen Eisenindustrie wirken müssen. 


Verschiedenes. 


Umtenennung beschlagnahmtar üsterrelahlsch- 
ungarischer Dampfer. Laut Mitteilung der italieni- 
schen Presse hat das italienische Marineministe- 
rium verfügt, dass die Namen der beschlag- 
nahmten österreichiseh-ungarischen 
Dampfer wie folgt umgeändert werden, 


Nr. 268, 


und zwar: „Timavo* — „Capitano Sauro“, 
„Daksa“ — „Monte Rosa“, „Luzon“ — „Mon- 
cenisio“, „Zvir“ — „Monviso“, „Ambra“ — „Ma- 
jolla*, „Tatra“ — „Cervino, „Duna“ — „Ugo 
Bassi“, „Francesco Musner“ — „Oiero Maron- 
celli“, „Arciduca Stefano“ — „Luciano Manara“, 
„Matekovits“ — „Antonia Sciesa“, „Dan“ — 
„Girolamo Ulloa“, „Izabran“ — „Tito Speri", 
„Gisella“ — „Carlo Poma“, „Izgled“ — „Fede- 
rico Confalonieri“, „Maria Racich“ — „Goffredo 
Mameli“, „Robonia* — „Giovanni Zambelli“, 
„Fausto Cosulich“ — „Enrico Tazzoli“, „Deak“ 
— „Angelo Scarselli", „Ampelea“ — „Bernardo 
Canal“, „Moravia“ — „Fratelli Bandiera“. 


Theater, Literatur und Kunst. 


"Professor Siegmund Schwarzenstein wird bei 
seiner Wohltätigkeitstournee durch Galizien von 
dem Konzert- und Operndirigenten Dr. Hans 
Pless begleitet, der in Anbetracht des edlen 
Zwecks die Klavierbegleitung bei den Konzert- 
abenden libernommen hat, 


FINANZ und HANDEL. 


Die getäuschten russischen 
Erntehoffnungen. 


„Nowoje Wremja“ vom 9. September schreibt: 
„Die Ernteaussichten waren ganz ausgezeichnet. 
Man konnte ein fast fabelhaftes Erträgnis fast 
überall in ganz Russland erwarten. Die Preise 
fielen. Viele Gutsbesitzer verkauften ihr Getreide 
auf dem Halm den Mühlen zu sehr niedrigen 
Preisen, da ein weiterer Preisrückgang zuerwarten 
war. UnaufhörlicheRegengusse haben 
aber die Ernte vernichtet. Statt 150 bis 
200 Pud ergibt der Weizen in den zentralen und 
kleinrussischen Gouvernements nur 60 bis 80 
Pod, Gerste 70 bis 90 Pud, Hafer 50 bis 80 Pud 
auf die Dessjatine, und obendrein ist die 
Qualität des Geireides änsserst gering- 
wertig. Ja auch die angegebenen Mengen 
werden am letzten Ende kaum erreicht werden, 
denn der Regen hört nieht aui und das 
Getreide ist noch lange, nicht eingefahren und 
gedroschen, es ist nur gemäht — und auch das 
noch nicht überall — und fault auf den Feldern. 

Dieser Umstand ist die Hauptursache für die 
Steigerung der Getreidepreise, dazu 
kommt noch die Geringfügigkeit der Vorräte 
aus den Vorjahren. Die sichtbaren Getreidevor- 
räte hat das Finanzministerivin in diesen Tagen 
mit im ganzen 92 Millionen Pud festgestellt — 
eine ganz minimale Menge. Der Unter- 
staatssekretär im Landwirtschaftsministerium 


Glinka hat in seiner Rede auf der Tagung de g 
Getreideeinkaufs-Bevollmächtigten erklärt, "dass 
alle Getreidevorräte in Russland — darunter 
folglich auch die bei den Bauern — im Augen. 
blick 500 Millionen Pud erreichen. 

Wenn das wahr ist — wir hegen die Hof. 
nung, dass es nicht wahr ist — wie kann man 
sich alsdann über eine gewaltige Preissteiger 
wundern? Ein Getreidevoryat von nur 500 Mil. 
lionen Pud in einem Lande mit 160 Millionen 
Einwohnern — nur etwas mehr als 3 Pug 
gleich 50 Kilogramm auf den Kopf — ist sehr 
gering, besonders, wenn man bedenkt, dass wir 
schon zwei Jahre kein Getreide ausgeführt habe 
und wir haben jährlich über 500 Millionen Pr 
ausgeführt. (Nach „Torgowo-Promyschlennaja- 
Gaseta“ vom 12. März 1916 im Durchschnitt 
der Jahre 1909 his 1913: 725 Millionen Pod) 
Offenhar war die Ernte 1915 durchaus nicht 
„glänzend“. Ausserdem hat ganz zweifellos die 
Verringerung der Anbaufläche 1914 
(Wintersaaten) und 1915 (Winter- und Sommer 
saaien) einen grossen Eintluss auf den Rück- 
gang unserer Vorräte ausgeübt., Die „Rjetseh" 
hat den Ertragsrückgang infolge der Ver 
minderung der Anbaufläche auf mindesteng 
485 Millionen Pud geschätzt,“ 


Wiedersufnahme des Paketverkehres mit dar 
Türkei, Die k. k. Post- und Telegraphendirektion 
teilt mit: Mit Reskript des k. k. Handelsmwiniste- 
riums vom 19, September I, J. wurde der Post. 
paketverkehr nach der Türkei wieder ' 
zugelassen. Von: einem Aufgeber dürfen 
nicht mehr als 30 Pakete täglich angenommen 
worden 


Offizioher Markthericht der Stadt Wien, 
(21. Seplember.) Auf dem heutigen Rinder 
markte wurde zu unveränderten letzten Mon- 
tagspreisen abverkauil. 

Auf dem heutigen Jung- und Stechvieh- 
markte waren im Vergleiche zum Hanptmurkte 
der Vorwoche um 89 Kälber und um 138 
Weidner-Schweine mehr zugeführt, 

Bei flauem Geschäftsverkehre wurden alle 
guten Kölbersörten (lebende wie ausgeweidele) 
um 20 Heller per 1 kg billiger als in der Vor- 
wache abgegeben. Mindere Kälbersorten'&tiltten 
Preisrückgänge bis zu K 1 per 1 kg und dar- 
über. Lämmer und ausgeweidete Schafe blieben 
in der Preistago gleich. Aus;eweidete SchWeine 
wurden zum gesclzlichen Höchstpreise per K 780 
gehandelt, 

Auf dem Schafmarkte, welcher um 9 
Stück schwächer beschickt war, wurden Hammeln 
um 10 Heller per 1 kg Lebendgewieht teuren 
abverkault, während Mutterschafe und Böcke zu 
Vorwochenpreisen gehandelt wurden. 

Der heutige Schweinemarkt wurde nicht 
beschickt. 


Die Tochter ds Ertog $. 


Roman von Raimund Friedrich Kaindl. 
(in Buchform bei der Deulschen Verlagsanstalt, Stuttgart.) 
(03. Fortsetzung.) 


von Ketscher geführt, forderten 
he Bürger die Verhandlung mit 
Herzog Wladislaus. Unier ihrem Druck be- 
schloss die Mehrzahl des Rates die Uebergahe 
der Stadt. Vergehens suchten die Führer des 
Bundes, die sich der Rache Wladislaws ausge- 
liefert sahen, dies zu verhindern. Vergebens 
warnten sie die Bürger, sich der Wut der Geg- 
ner preiszugeben, der auch der schlichte Bür- 
ger nicht entgehen würde. Rasches Eingehen 


auf die Aufforderung des polnischen Herzogs | 


schien der Mehrzahl die einzige Rettung. 

Da wollte der Erhvogt noch einen letztenVer- 
such wagen. Er eilte in das hohe Haus beim 
Nikolaustore, wo der Herzog Boleslaus noch 
immer wohnte. Ihn bestürmte er, seine Ein- 
willigung zur Uebergabe zu verweigern. Nur 
noch einige Tage sollte er ausharren; vielleicht 
käme. doch Hilfe von den Bundesgenossen. 
Aber Herr Albert fand auch hier nur taube 
Ohren. Der Herzog hatte die Sache des Bundes 
aufgegeben und war zu Unterhandlungen mit 
dem Gegner entschlossen. Als eine Ahordnung 
des Rates und der Aeltesten der Zünfte er- 
schien, um ihm den Beschluss des Siadirates 
mitzuteilen, gab er seine Zustimmung und er- 
bot sich, die Verhandlungen mit Hefzog Wia- 


} 


dislaus zu leiten und für die Stadt möglichst 
günstige Bedingungen zu erwirken. 

Die Herren verlieesen sofort das Haus, wm 
eine Untervedung mit Herzog Wladislaus her- 
beizuführen. Nur der Erbvogt blieb zurück. Un- 
sägliches litt der starke Mann. Er stand am Gra- 
be seiner Hoffnungen; seine Lebensarheit war 
vernichtet. Und er musste es sich eingestehen, 
dass der ursächliche Grund dieses Scheiterns 
darin lag, dass der Kampf gegen Wladislaus 
dem Bruderzwist mit den Bürgeru von Neu- 
Sandez entsprungen war, ja, dass er zu deren 
Niedervringung und Demutigung unternommen 
worden war. Hatte der alte Hermann von Rati- 
hor nieht sofort davor gewarnt, hatte er nieht 
vor dem Aufstande gegen die polnische Horr- 
schaft zunäehst die Einigung mit Sandez gefor- 
dert. Er, der Erbvogt, hatte dies bestritten. Dar- 
an scheiterte nun sein Werk. Im Vereine mit 
den Sandezern wäre von allem Anfang an die 
Stellung des Bundes eine andere gewesen. Die 
Bürger von Sandez und ihre Nachbarn hätten 
leicht das ungarische Hilfsherr aufhalten kön- 
nen. Unsäglich schmerzte diese Erkenntnis den 
Erbvogt. Wie gebrochen sank er auf einen Stuhl 
zusammen. Wirr kreuzten sich in seinem Kopfe 
die Gedanken. Lange sass er so da. 

Da trat Hildgund herein. Ihr folgte ein Bür- 
ger, der vom Nikolausturm kam und eine wich- 
tige Nachricht üherbrachte. 

Der Erbvogt merkte nicht, dass jemand ins 
Gemach getreten war; erst als Bildgund ihre 
Hand auf seine Schulter legte, schreckte er auf, 

„Herr Vogt,“ begann der Bürger seinen Be- 
richt, „hier ist ein Brief, der uns an einen Stein 


gebunden in die Stadt geworfen wurde. Ich 
stand oben im Turm, da sah ich einen Reiter 
geger das Tor sprengen. Er wurde von polni 
schen Reitern- verfolgt, Vor dem Stadt«raben 
hielt er an und warf uus den Briet zu, dam 
wandte er sein Pferd und wollte davon. Abet 
dia Polen erreichten ihn und hieben ihn nieder. 

Herr Alberi hatte inzwischen das Schreiben 
geöffnel und gelesen, Seine Augen verschlan” 
gen die Zeilen. Ein Schrei, der zugleich unend- 
liche Freude und Hotinung, aber auch entsett 
liche Furcht zum Ausdruck zu bringen schien 
entrang sich seinar Brust. Dann eilte er zur Til 
Bestürzt blickten ihm die Tochter und der Bolt 
nach, 

Als der Erbvogt zur Haustür hinaus wollte 
traten ihm Bewaifnete entgegen. Die sches 
schen Krieger des Herzogs Bolesiaus standet 
auf der Strasse und umgaben das hohe Haus 
Ihr Anführer erklärte, dass er Bofehl habe, ME 
mand aus dem Hause zu lassen. 

Der Erbvogt stiess ihn hei Seite:und wollt@ 
durch die Bewafineten dringen; aber er wurd 
festgehalten und in das Haus zurückgeführt. _ 

Da schrie Albert in fürchterlicher Verzwäll‘ 
lung auf die Strasse hinaus, er müsse zum Her 
zog Boleslaus eilen. Eine Botschaft sei gekom 
men, die für das Schicksal der Stadt von gT% 
ter Wichtigkeit sei. Die Herren dürften meh 
zu den Verhandlungen mit Herzog Wiladislau® | 
hinaus: die ganze Gemeinde sollte zusammeni 
kommen, um dies zu verhindernt 


(Forisstzung folgt.) 
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Küstenleute. 


Eine Novelle von A. 3. Novara 


Uebersetzung von Fritz Rose (Zürich). 
(Wechärnek verboten) 


Zuerst von allen hatte es ein Invallde gesehen, 
der in der späten Dämmerung mutterseelen- 
allein, die schwieligen Hände auf dem Rücken, 
am Strande entlang schlenderte. Er gewahrte, 
wie der Unbekannte, der eilig an ihm vorüber- 
stürzte, sich über den steilen Rand schwang und 
kopfüber ins Meer fiel; er sah auch, wie er mit 
den Händen und Armen herumfuchtelte und 
hörte ihn unverständliche Laute ausstossen. Das 
eindringende Wasser zerschniti ihm das Wort 
im Munde. 

Der Alte setzte ihm aus Leibeskräften nach, 
Wie aber die Flut seine Füsse henetzte, machte 
er unentschlossen Halt, hog den Hals weit vor 
mad verschnaufte mit seinem kurzen Atem. 
Da und dort sah er im Wasser Feisbrocken und 
grosse Steine aufleuchten, die von der unruhi- 
gen Flut bespült wurden. Rings sperrien die 
Wogen ihren gierigen Rachen auf. Es war ihm, 
als ob der Kopi des Selbstmörders dazwischen 
auftauchte. Und richtig: jetzt hörte er wieder 
den Aufschrei und zerrissene Laute herüber- 
dringen. Der dumpfe Lebenswillen hatte ihn 

„upelleicht. wieder zu sich selber gehracht. Viel- 
cht wollte er gar nicht mehr sterben? Schlug 
er nicht wild mit den Armen um sich, um sich 
retten und wollte er mit seinem Schreien 
um Hilfe flehen? Zwischen der einen und der 
anderen Welle tönte die einsame, wimmernde 
Stimme wider. Der Alte, über den Tunult der 
Wogen geheugt, spähte weit nach vorn, aber 
er sah nichts. Wie eine Wüste breitete sich das 
Meer aus, einsam und verlassen lagen Strand 
und Strasse. Immer dichter fiel das Dunkel der 
Nacht ein, breitete seinen weiten Mantel aus 
und verschluckte alle Gegenstände rings um- 
her. Nichts an diesem rauhen, windigen Abend, 
nichts als das klatschende Geräusch der Wo- 
gen, die ihre Schaumspritzer in die Luft schleu- 
derten und mit blindem Wüten sich am Strande 
brachen. Und zwischendurch der Klageruf des 
Unbekannten, der nicht sterben wollte. 

„0 ahoil“ Halt‘ dich fest! Halt‘ dich an dem 

Felsen fest!“ 
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Jemand glitt auf nackten Füssen an der 
Felsenwand entlang, Geräte auf der Schulter. 

„Was ist geschehen? Was gibt's?" 

„Da.. seht Ihr nicht? Ein Mensch! Da ist er 
wieder! Er bewegt sich! Er bewegt sich noch!“ 

Der Alte beschrieb hastig das Geschehene und 
meinte, der Unglückliche werde vielleicht vom 
Strom nach Süden weggetrieken... vielleicht! 

„Halt’ dich an dem Felsen fest! Halt dich an 
dem Felsen fest!“ 

Der einiönige andauernde Klageruf zerriss 
einem das Herz. 

„Ich kann nichts mehr machen,“ murmelte 
der Alte vor sich bin, als kränke er sich darüher. 

„Ich muss für fünf Kinder aufkommen mit 
meinen Armen!“ sagte der Fischer, „Können 
fünf Stück von Almosen leben, wenn das grösste 
mir noch nicht bis dahin reicht.“ Er machte 
eine bezeichnende Gebärde. 

„Das Schlimmste ist, dass es so dunkel ist." 

„Da kann ich Rat schaffen. Wart!" 

Ein junges Paar näherte sich. 

„Wo ist er?“ fragte das Mädchen angstvoll, 
indem sie den Arm des jungen Mannes los liess 
und sich mit der einen Körperhöälfte vor dem 
aufspritzenden Gischt schützte, der aus dem 
offenen Schlunde des Meeres aufwirbelte. 

Der Alte beeiferte sich unter hastigen Gesti- 
kulationen die Stelle zu zeigen. Das Mädchen 
beharrie dabei, dass es nichts sehen könne und 
seuizte. 

„Kennen Sie ihn etwa?" 

„Ich wollte, es wäre so! Wollen Sie wissen, 
wie es war? Gott weiss, dass ich die Wahrheit 
sage. Gestern.... kaum aus dem Gefängnis 
entlassen, wollte er mich besuchen. Er wollte 
seineKammer von früher wieder, wo er gewohnt 
hatte, und dann sollte ich den da,“ sie wies auf 
den jungen Mann, „fortschicken . . . Der da ist 
ein braver Bursch. Nicht, dass er etwa schlecht 
war, Aber, Sie begreifen doch, ... er hatte es 
mit dem Gericht zu tun. Sie stellten ihn voriges 
Jahr unter Anklage wegen eines Diebstales in 
einer Villa, wo er ein Schloss angebracht hatte. 
Er allein, hies es, kannte das Geheimnis des 
Geldschrankes.... Deshalb steckten sie ihn ein. 
Er leugnete. ‚Ich schwöre dir, dass ich unschul- 
dig bin. Glaubst du mir?'...Natürlich, ich glaubte 
ihm, ich ... Aber die Richter gaben ihm un- 
recht und verurteilten ihn zu dreizehn Mona- 


ten... Ich hätte ihn nicht wiedererkannt... 
gestern, so entstellt wie er aussahl... Er hu- 
stete. Mit zitternden Händen hielt er sich an der 
Tür fest. Die Nägel grub er in den Piosten ein. 
Er wallte sein Zimmer wiederhaben, Und heute 
zur gleichen Stunde wieder dasselbe. Hatte 
sich's nun mal in den Kopf gesetzt! Er war wie 
vonSinnen, als ob er denVerstand verloren hätte. 
‚Nun, wie wird’s? Krieg’ ich das Zimmer? — 
— Entweder mein Zimmer oder ich stürze mich 
ins Meer.‘ Heilige Jungfrau! Wenn ich das hätte 
ahnen können... Sagt, ist er tot?“ 

„I was, er jammert noch. Er erholt sich lang- 
sam, ... kommt wieder zu sich selbar. Der erste 
Anfall ist vorüber! Rufen Sie nur noch einmalt 
Er wird schon antworten." 

Das Mädchen riel. Weit hinaus in’ das Dunker 
rief sie den ihr vertrauten Namen. Und sie 
wartete... 

Endlich kam die Fackel. Der Fischer hielt 
sie hoch über dem schwarzen, buschigen Kopfe, 
In der anderen Hand trug er einen Fischsiecher. 
Mit den nackten, haarigen Beinen stieg er ins 
Wasser, die Hosen über die Schenkel aufge- 
krempelt und sich des Hakens als Stabes be- 
dienend, um auf dem glitschigen Boden nicht 
auszurutschen. Als er nicht mehr weiter konnte, 
da das Wasser ihm bis zum Gürtel reichte, stieg 
er aui einen zackigen Felsen und hob aufs neue 
die Fackel hoch. Von grellem Lichtschein über- 
gossen traten die Personen deutlich aus dem 
dunklen Hintergrunde hervor. 

Der Alte hatte ein flaches Gesicht, kleine, 
kalte Augen und vierschrötige Backenknochen, 
in den Obren trug er Goldringe. Bei der Frau 
bemerkte man eine braungebrannte Haut, zwei 
rote, fleischige Lippen, Augen von herausfor- 
dernder Schwärze und eine Narbe quer über 
der Wange, die ihr ein männliches, keckes und 
freches Aussehen verlieh. Von ihrem Begleiter, 
der den Hut eingedrückt auf der Nase sitzen 
halte, sah man nichts als den Spitzbart und ein 
paar aufgezwirbelte und in die Höhe gerichtete 
Schnurrbartenden. Auch die Frau dea Strand- 
wärters, der eben jetzt in Angst und Schweiss 
gobadet herheigelaufen kam, sah man deutlich 
mit ihrem gelben schiefgeschnittenen Gesicht 
und ihrem ungestalteten Leibe. 

Sie alle werteten jetzt mit angehaltenem Ateni 
auf den Ruf, auf irgendein Lebenszeichen. 


| 
Minenwerfer. 


Vor dem Krieg haben ausser einigen Fach- | 
lenten wohl nicht viele den Ausdruck gekannt; | 
heute liest man ihn in jedem zweiten Presse- 

ericht, aber die Sache selbst ist auch vielen 
Militäristen ebenso unbekannt wie früher; wir | 
bringen daher einige Angaben, die uns zu- 
Begangen sind. 

Im heutigen Stellungskrieg liegen die beiden 
feindlichen Linien einander meist recht nahe. 
Diese Nähe erschwert es der Artillerie, die aus 
grosser Entfernung schiesst, eine grössere Tätig- 
keit zu entfalten, da ja durch die Streuung die | 


aber will man auf eine so wirksame Waffe wie | 
üle modernen Sprenggeschosse Kleinen und | 
grossen Kalibers natürlich nicht verzichten. | 
Man ist daher auf den Gedanken gekommen, 
ähnliche mit stark wirkendem Sprengstoff (be- 
sonders Ekrasit) gefüllte Geschosse aus ent- 
sprechenden dünnwandigen, kurzen Rohren ent- 
weder mit Pressluft oder mit schwacher Pulver- 
“ng zuschiessen. Weitbrauchten die Geschosse, 
die „Minen“, ja nieht zu fliegen, in Anbetracht 
ver kurzen Entfernungen waren auch kompli- 
Bierte Richtmittel nicht nötig und so ist ein 
Deues einfaches Geschützmuster entstanden, der | 
’nenwerfer. Wie sich aus dem Gesagten | 


eigenen Leute gefährdet würden. Anderseifs | 
\ 


ergibt, ist weder der Ausdruck „Mine“, noch 
der Ausdruck „Werfer“ sensu proprio zu ver- 
stehen. Vielmehr ist das Wort „Mine“ nur des- 
halb beibehalten worden, weil die einfachsten 
'Wurfminen ähnlich den Sprengbüchsen waren, 
die in die eigentlichen unterirdischen Minen 
gegeben wurden: dinnwandige, mit Sprengstoff 
gelüllte Blechgefässe, 

Und der Ausdruck „Werfer“ stammt von 
der schweren Artillerie. Die Steilbahngeschütze 
„Schiessen“ nämlich nicht, sondern sie „werfen“. 
Man darf sich daher durch das Wort nicht ver- 
leiten tasson, an eine wirkliche Wurfmaschine 
nach Art der römischen Steinschlendermaschinen 
zu denken. 

Die Geschosse, die „Minen“, sind so ein- 
gerichtet, dass beim Abschuss ein Zeitzünder 
in Tätigkeit tritt, der nach Ablauf einer gewissen 
Zeit die Mine zum Platzen bringt Gewöhnlich 
ist sie dann schon zu Boden gefallen. Die Haupt- 
wirkung geht dann nach der Seite, weil sich die 


Mine infolge der geringen Fallhöhe nicht ein- 
gräbt Es gibt daher keine Minenirichter. Bei 
grosser Steilbahn kann man die Minen auch in 
der Luft platzen lassen, als „Schrapnells“. Diea 
macht man aber nur bei leichten Minen gegen 
lebende Ziele. Schwere Minen werden besonders 
zur ZersiG:ung von Drahthindernissen, Deckun- 
gen und ähnlichem verwendet. Ihr Kaliber er- 
reicht das unserer schwersten Mörser und ihre 


Wirkung ist ähnlich furchtbar, nur fällt die 
Tiefenwirkung weg. 

Es gibt auch Minen, die mit Zündstoff gefüllt 
sind: „Brandminen“. 

In letzter Zeit sind auf dem russischen Kriegs- 
schauplatz verbesserte Minenwerfer in Verwen- 


duny gekommen, die eine erhöhte Feuer- 
geschwindigkeit mit grosser Treffsicherheit ver- 
binden. Man komnie z. B. mit grossem Erfolg 
ein Minensperrfeuer anwenden. 

Von den Minenwerfern unserer Feinde kann 
man in den Kriegsausstellungen zu Wien oder 
Dresden eine besondere Art sehen, die soge- 
nannten „Flügelminen“, das sind grosse, ei- 
förmige Eisenballous mit einem Stiel, mittels 
dessen die Mine aus einem kleinen Rohr ab- 
geschossen wird, und mit drei in der Längs- 
richtung angebrachten Steuerflägeln. Diese be- 
wirken, dass sich die Mine nicht überkugelt, 
was bei den flügellosen, aus giattem Rohr ge- 
schossenen gewöhnlich der Fall ist. Durch die 
Führung erhöht sich ebenfalls die Treftsicherheit. 

Eine besondere Art der Minen sind die Luft- 
torpedos, die nach Art der Wasseriorpedos ‚mit 
Schraube und Motor versehen sein sollen. Da- 
gegen sind Landiorpedos nichts anderes, als 
eingegrabene Sprengbüchsen, die beim Darauf- 
treien in die Luft fliegen, also Minen im alten 
Sinn des Wortes. 
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In dem von der Fackel erheilten Raum schien 
nichts Lebendes zu existieren als das Tosen des 
Meeres, das vom irischen Nordost aufgerauht 
und gefurcht wurde. 

„Es ist aus!“ vief der Fischer endlich. 

Trotzdem entschloss er sich, nicht den Felsen 
zu verlassen. Er fuhr fort umherzuspähen und 
rings alles abzusuchen mit Augen, die gewohnt. 
waren, inmitten des Spieles von Wind und Wel- 
len ihre Beute zu entdecken — über dem von 
Tang, Algen und] Meergestrüpp verfilzten Boden. 

„Da ist er!" schrie er plötzlich, 

Er streckte den Tischhaken aus. 

Die’ anderen beugten den Hals vor, und jetzt 
konnten auch sie in einer bläulichen von Gold- 
funken durchzitterten Wellenmulde ein Bün- 
del sehen, das auf- und abschaukelie, 

Sie stiegen mit den Schuhen in das seichte 
Wasser, um das armselige Menschenbüdel her- 
auszuziehen und, wieder ans Land gestiegen, 
legten sie es auf dem Strandweg nieder. Die 
Frau des Strandwärlers zupfte ihm das blaue 
Hemd zurecht, bedeckte die weisse Brust, die 
durch einen Riss schimmerte, legte ihm die 
Arme an die Hüften und richtete ihm die Hände 
gerade, die — umgedreht — an die falsche Geste 
einer Harlekinpuppe erinnerte; dann erhob sie 
sich mit einem Seufzer. 

Beim Fackellicht betrachteten sie ihn gemein- 
sam genau. Das feine Gesicht war fahlweiss, 
hier und da mit Blut befleckt und besudelt, die 
dunklen, weichen Haare auf der Stirne festge- 
klebt, die grauen Augen schreekensvoll aufge- 
rissen, auf den Lippen ein paar goldige Tlärchen. 

„Das ist das Leben!“ liess sich der Fischer 
vernehmen, 

Der Frau des Strandwörters zitierten die Lip- 
ven, Eihe Träne rann über ihre Wangen, 

„Was mag seine Mutter jetzt tun?" — fügte 
der Alte hinzu. „Vielleicht schläft sie ruhig in 
ihrem Bette?" 

Auch das Mädchen seufzte und betrachtete 
ihn unausgesetzt durch einen Schleier von Trä- 
nen so aufmerksam, als ob für sie jede Einzel- 
heit von Wichtigkeit gewesen wäre und sie sich 
alles in das Gedächtnis einprägen müsste. Von 
dem schmalen, mit einer morbiden, feinnervigen 
Grazie gestalteten Kopfe bis zu der zarten, lang- 
gliedrigen, fast weiblich geschnittenen Hand, 
auf der noch ein silberner Reif glänzte, dessen 
Geschichte sie allein kannte, bis zu den vertra- 
genen, herabhängenden Stiefeln... 

Schliesslich kniete sie gerührt nieder und 
kuüsste ihn auf den Mund. Da unterbrach sie ihr 
Begleiter, der sich bisher schweigend beiseite 
gehalten hatte, in gereiztem Tone: 

„Hast du noch nicht genug? ... 

Und er zog sie am Arme fort. 

„Was sollen wir jetzt machen?“ sagte der Alte, 
und mass die Stehenbleibenden mit einem Bli- 
cke. „Schliesslich kann jetzt kein Gott mehr 
helfen, ihn wieder auiwecken." 

Er ging in der einen Richtung fort. Der Fi- 
scher warf seine Fackel ins Meer, — sie erlosch 
zischend, dann machte auch er sich unter dem 
Vorwende, er müsse laufen, um die Polizei zu 
benachrichtigen, in der entgegengesetzten Rich- 
tung aus dem Staube. 

Die Frau, des Strandwärters ging ungern fort. 

Der Gedanke an den Toten, der im Finstern 
mitten auf der Strasse lag, den vereinten An- 
gritien von Wind und Wellen preisgegeben, 
liess sie nicht schlafen, Sie zündete Licht an. 
Dann stieg sie aus dem Bette, vergewisserte 
sich, dass ihre vier Kinder ruhig schliefen und 
gleichmässig atmeten wie an anderen Abenden 
und jedes an seiner gewohnten Stelle lag, die 
Hände unter dem Kissen. Sie küsste eines nach 
dem anderen, als ob dieser Kuss in diesem 
Augenblick Gott weiss was für ein dunkles Ge- 
schick hesiegen müsste... Aber der quälende 
Gedanke verliess sie nicht; 
Mann amArm. Er erwachte brummig und fluch- 
te weidlich, als er verstand, dass er hinausgehen 
müsse, um ein Leinfuch über das Opfer des Ta- 
des zu breiten. 

„Nun habe ich wenigstens meine Pflicht ge- 
tan!“ sagte die Frau und legte sich wieder unter 
die warme Decke. 

Sie schlief ein. 

Auch der Wind und das Meer beruhigten sich 
in der Nacht. 

Aber der tote Mann draussen, der auch unter 
seiner Decke sehlief, mitten in dem grossen 
Schweigen der Natur, empfing den ersten Gruss 
der aufleuchtenden Morgenröte und zweier Sper- 
linge, die auf dem Dache des Strandwärterhäus- 
chens sassen und eich, in die weite Helle blik- 
kend, unter fröhlichen Gezwitscher mit ausge- 
breiteten Flügeln in die Lüfte schwangen. 5 


Komm jetzt!" 


sie rüttelte ihren“ 


Das Bild. 


Ich fand es bei vergilbten, alten Briefen 
Und lange blickt’ ich sinnend darauf nieder; 
Erinnerungen, die im Herzen schliefen, 
Erwachten und umgaukelten mich wieder. 


Und Tränen drangen unter meine Lider: 

Ich sah vergang’ne Jahre und sie riefen 

Die Jugendzeit zurück. Auf Traumgefieder 
Eintschwebten Schalten des Vergessens Tieleu. 


Und manche Freude, die mir einst erblühte, 
Und manche Qual, daran mein Herz sich mühle, 
Zog so vorbei mit stillem Traumgesichte. 


Und was an Seligkeit du mir gegeben, 

Entwich’ner Tage süssestes Erleben, 

Stieg, alles krönend, aus dem Dämmerlichte. 
Ella Mandel. 


Geflügelte Worte Hindenburgs. 


Das Bild, das wir uns von Hindenburg machen, 
ist nicht nur aus der Kenntnis seiner Persön- 
lichkeit aus den vielfachen Abbildungen sowie 
aus der grosszügigen Art seiner Siege erstanden, 
sondern es ist auch stark durch Worte und 
Aussprüche des Generalfeldmarschalls beein- 
flusst worden, die in ihrer kurzen und knappen 
Form im Volke weiteste Verbreitung gefunden 
haben und bereils zu „gefligelten Worten“ in 
unserem Sprachschatze geworden sind, Hinden- 
burg erinnert auch in dieser Beziehung an Bis- 
marck, mit dem er schon oft verglichen wurde, 
denn auch Bismarck hatte die Gabe, seine Ge- 
danken in kurzen Worten derart zum Ausdruck 
zu bringen, dass sie aus dem Geiste des Volkes 
selbst geboren zu sein scheinen. Als man 
Hindenburg davon sprach, dass wir unter allen 
Umständen durchhalten müssen, erwiderie er: 
„Durehhalten genügt nicht, wir müssen zu Ende 
siegen!“ Die‘ stille und geräuschlose Art der 
Arbeit unseres Generalstabes, von dem man im 
Kriege nur die amtlichen Berichte erfährt, die 
stets die grösste Rube und Zuversicht atmen, 
hat er in vortrefflicher Weise mit den Worten 
geschildert: „Ein. Generalstab darf keine Nerven 
haben!“ In den ersten schweren Monaten des 
Krieges hat sein Wort: „Wir wissen es, dass 
wir den Russen über sind!“ wie eine schöne 
Verheissung befreiend gewirkt, In der Folgezeit 
hat er bewiesen, dass er damals nicht leera 
Worte gemacht hat. Aber schon damals hat 
dies Wort im Volke ebenso grosse Zuversicht 
geweckt wie ein Sieg. Als nach seinem ersten 
grossen Siege über die Russen in einer ost- 
preussischen Stadt sein Kraftwagen von der 
dankbaren Bevölkerung umringt wurde, lehnte 
er in Bescheidenheit und mit frommem Sinn 
alle Dankesbezeigungen mit den Worten ab: 
„Dankt dem da oben und meinen Soldaten !“ 
Als er von einer wohltätigen Veranstaltung um 
ein kurzes Widmungswort gebeten wurde, schrieb 
er den schönen Satz, der Tausenden und aber 
Tausenden Deutscher aus dem Herzen gesprochen 
war nnd darum noch hent in jeder valerländi- 
schen Rede und Schrift ständig wiederkehrt: 
„Möge der herrliche Geist von 1914 dem deut- 
schen Volke ewig erhalten bleiben!“ Das sind 
Worte, die zum grossen Teil in der knappsten 
Form den Inhalt der Wünsche des ganzen Volkes 
aufweisen und darum bereits jetzt Besitztum 
des deutschen Volkes geworden sind. Auch der 
Ausspruch : „Den Krieg gewinnt heut, wer die 
stärksten Nerven hat !* dringt tief in das Wesent- 
liche der rätselhaften Erscheinung des Welt- 
krieges ein. Man stelle dagegen den englischen 
Ausspruch von den „silbernen Kugeln“, die den 
Erfolg sichern, und der ebenso bestechend wie 
falsch ist, dann wird man erst richtig erkennen, 
welche Bedeutung einem so kurzen Salz zu- 
kommen kann. Das Wort Hindenburgs, des 
Kriegsfachmannes, wird noch in der Zukunft 
bei der Kriegsforschung grosse Bedeutung bei 
der Beirachtung von Wesen und Art des Sieges 
und der Niederlagen erhalten. Hindenburg spricht 
wenig. Wenn er aber spricht, dann sind seine 
Worte der Gipfel einer Gedankenreihe und 
darum voll des köstlichsten Inhaltes an Geist 
und Gemüt. 

Die Schwester Hindenburgs hat nach den 
ersten Siegen ihres grossen Bruders einige Mit- 
teilungen iiber die Frühzeit des Feldmarschalls 
gemacht, die heut von grossem Interesse sind. 
Sie schrieb: „Gottvertrauen und Demut, das ist 
der Grundzug seines Wesens, das ist die Wurzel 
seiner Kraft. Gott kann ihn segnen, Gott kann 
ihm so gewaltige Erfolge schenken, ohne dass 


er Schaden leidet an seiner Seele, denn er gibt 
Gott allein die Ehre. Er ist ein Mann, der beten 
kann — das sagt uns genug, das erklärt uns 
alles. Hünenhaft ist seine Gestalt, schlicht ist 
sein Wesen. Schmeicheleien und leere Redens- 
arten kennt und liebt er nicht. Beobachiend 
und ernst ist sein Blick, nur selten zieht ein 
Lächeln über seine Züge, und doch, wie kann 
er so herzlich still vor sich hinlachen in tief- 
stem Bass, wenn ein guter Witz erzählt wird, 
Streng im Dienst, aber das Vorrecht der Selb- 
ständigkeit der Unterführern zubilligend und 
weckend. Ueberaus gerecht, wohlwollend und 
hilfsbereit für jeden. Die Soldaten, das Kriegs- 
handwerk waren von jeher der Mittelpunkt seines 
Denkens und Sinnens. Schon als 10jähriges 
Kadettchen lief er in seiner Terienzeit neben 
der Kompagnie seines Vaters her. Wenn er als 
junger Offizier auf Urlaub weilte, Spaziergänge 
machte, blieb er oft auf einer Anhöhe stehen, 
blickte sich lange Zeit still um und entwickelte 
uns dann ein Schlachtenbild. Er sann und be- 
obachtete und berechnete, über die Generalstabs- 
karte unserer Provinz gebeugt, wenn wir abends 
bei der Lampe zusammensassen. Er war ein 
„Schlachtendenker“, darum nannten ihn wohl 
auch seine Kameraden auf der Kriegsakademie 
— wie einst erzählt wurde — den „konzentrier- 
ten Moltke“. Wer hätte das damals gedacht, 
dass einst das hohe Vorrecht, die gewaltige 
Aufgabe ihm in die Hände gelegt werden würde, 
ein Nachfolger unseres grossen Schlachtendenkers 
zu werden? War es eine Vorahnung, dass er 
mir 1871 oder 1872 unter eine Skizze schrieb, 
die ich von ihm machte, als er am Sedantage 
behaglich ruhend dalag: „Damals (1870) noch 
auf stolzem Gawle — Heute ganz barbarisch 
faule, — Einstmals aber General Paule“? Am 
Sonntag nach dem gewaltigen Siege bei Tannen- 
berg — dem „ostpreussischen Sedan“ — da hat 
„unser Generalfeldmavschall® inmitten seiner 
braven Landsturmleute im Gotteshause dem 
Herrn aus tiefster Seele gedankt und ihn ange- 
fleht um weitere Siege. „Ora et labora“ (bete 
und arbeite), eine Karte mit diesen drei Worten 
steht auf seinem Schreibtisch, sie hat früher 
auf dem Schreibtische seines Vaters gestanden, 
Ja, „bete und arbeite“, eins ohne das andera 
ist ihm nicht denkbar. „Dankt dem da obert) 
sagte er und wies mit der Hand zum Himmel, 
als Hunderte in Graudenz den Kraftwagen ju 
belnd umdrängten, als sie auf die Bäume et- 
terten, um den „Befreier von Ostpreussen“ 
besser zu sehen. „Dank dem da oben !“ — dann 
fuhr er rasch davon. Dasselbe würde er auch 
jetzt sagen, und dass er so sagt und denkt, das 
ist das Beste und Herrlichste an ihm, das 
ist die Gewähr, dass Gott ihn unserem Lande 
erhalten und ihm weitere Siege schenken wird, 
bis Gottes Plan an unserem Volke und durch 
unser Volk ausgeführt worden ist.“ 


Was ein russischer Kriegs- 


gefangener kann. 


Er kann einen Hering mit Stumpf und Stiel 
verzehren, wie er aus der Tonne kommt. Er 
kann eine Waschschüssel voll mit Suppe aus- 
trinken, ohne abzusetzen. Er kann: zu einer 
Mahlzeit 25 Kilo Kartoffeln vertilgen. Er kann 
Schnaps fabrizieren aus: Brennspiritus, kaltem 
Tee, Möbellack, der aus der Gefangenentisch- 
lerei gestohlen wird, und aus gestossenem Pfef- 
fer. Er kann sein Bett nach und nach verfeuern, 
um sich Kuchen zu backen, auch wenn er dann 
auf dem blossen Boden schlafen soll. Er kann 
bei 30 Grad Hitze dreifache Garnitur Wäsche 
unter einer vierten, zerrissenen, tragen, um 
neue Wäsche zu empfangen und dann vier Gar- 
nituren an Kameraden gegen Zigaretten einzu- 
tauschen. Er kann einem neutralen Gesandten, 
der sich mit ihm wohlwollend unterhält, seinen 
Mantel entwenden, Westen daraus fabrizierea 
und diese im Lager vorkaufen. Er kann dem 
untersuchenden Arzt die Bestecktasche aus dem 
Mentel stibitzen und sich damit entschuldigen, 
dass er diese für ein Portemonnaie gehalten 
habe. Er kann, wenn er auf Arbeit geschickt 
werden will, täglich seinen Beruf wechseln. Ef 
kann jederzeit seine Religion ändern, je nach 
den Feiertagen. Bald ist er katholisch, bald Pro- 
testant, bald orthodox, dann wieder Jude. Er 
kann nach der Heimat schreiben, dass er nur 
Ratlen und Mäuse zu essen bekäme, um Geld 
zum Kartenspielen zu erlangen. Er kann, wert 
er gereinigt werden soll, fieherkrenk sein. Br 
kann Dutzende von Kameraden zur Besichtigung 
eines Mitgefangenen einladen, der sich gerade 
einer Zahnbürste bedient. 
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Vor einem Jahre. 


24. September. Im Raume von Nowo-Ale- 
ksiniee und an der unteren Ikwa kam es zu 


schöne 


Sonntag, den 24. um 4 Uhr nachmittags: 
Marseillanerin“; 
„Damen und Husaren‘“, 


„Die 
abends: 


trsthlassigen Mlavieruntenzicht 


ertsit Kazimiera Liban 


heftigen Kämpfen. Die Russen wurden überall 
unter schwersten Verlusten zurüäckgeworfen. — 
Sonst im Nordosten geringere Kampftätigkeit. — 
An der küstenländischen Front Ge- 
schützkämpfe. Die dritte deutsche 
Kriegsanleihe hat die Summe von über 
zwölf Milliarden gebracht, 


„WANDA“, UL sw. Gertrudy 
24, Ssplembar, 


Spielplan des Städtischen Volks -Theaters 
von 29. bis 24. September. 
Begion der Vorstellungen halb & Uhr abends. 
Heute Samstag, den 23.: „Die Csardasfür- 
atin“, 


27. September: 


Krakau, IL Teil 


Kinoschau. 


Naturaufnahmen. — Galdens Burschenzeit, Komisch. — 
Kapitän Farrows Era, Drama in drei Akten. — Dis wider- 
spenstige Zäkmung. Lustapiel In zwei Akten. 


„NOWOSCH“, Starowisina 21. 


Wlan Im Kriege, wla es weint und lacht, Fin heitares und 
ernstes Zeitbild in vier Akten. — Ein Tag In der Faatung 


Schülerin Profeasors Georg vou Labwlez und 
Artur Schnabel aus Berlin. 
Zu sprechen von 4—5 Uhr, Dunajewskiego 6, IV. Stock, 


gawes. 


5 — Programm vom 22. bis 


Frau R. Kakon 


bekannte Klavier-Pädagogin, erteltt Ungarricht bis zur 
höchsten Ausbildung. Anmeldnngan von 2--5 Uhr nachm. 
720 Niecalagasse 8, I. Stock. 


— Programm vom 21. bis 
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A.HERZMANSKY 


WIEN VII. 
Marlahilferstr. 26, Stiftgasse 1, 3, 5, 7. 


imackvolle Auswahl m Selden- 


H 

Für Saen, Samt, Piüscn, Wollstetten, Waschkleider- 3 
stoffen, Blindurn, Aufputz, Stickercien, Spitzen, <i 

den pe Binnen an i 


Neussis Modelle fertiger Damenkleidor, Blu | 
Herbst! sen, Jacken, Mäntel, Hauskleider, Unterröcke. 


Fogssnsssnnoostenununc 2222 2<oeneunEERnERRBEOTE— Bi 
SBEESHEEE SIEFESER 


Milttär-Seilerwaren 


aller Art 


men Bindfaden, Schnüre, Säckn, Segellelnen usw. liefern 
in vorztiglicher Qualität 


j 
o 
[l 
4 
| 


Gebrüder Deutsch, Bielitz, Oesterr.-Schlesien. 2 
ent aninunn EE 


Geld F 


! 
'& ä 
sn Personen alter Stände, | (Krie svarsicherung 


MI AWELEE 6 
27 
en Win, Kalnarstr. 65, Lebe ngversicherung 


Wir übernehmen Lebensversicherungen 
mit kostenfraiam Einschlusa der Kriegs- 
versicherung bis zu K 20.000 und so- 


‘Farbbänder ` 
reichhaltiges Lager 
Erstklase. Schreib: 


Schrebmaschinen 


$ fortiger voller Gültigkeit auch von be- 
1. L. AMEISEN reits im Felde stehenden Wehr- und 
=. is Landsturmpflichtigen. 
Damenhüte ` Auskünfte erteilt prompt ne | 
t} i 


die General-Agentschaft 


dar k.k priv. Loheasversicherungs-Gesellschail 
„Oesterreichischer Phönix“ 


‘ in Krakau, Gertrudengasse 8, Telhan 273. 


empfiehlt zu billigen Preisen 
Franziska Sachar 
Krakau, Strodom 27, Il. Stack. 


Präischer Kanluchenskel 


au vorkaufen. 
E eeg Nr, 7, 
I Stock. 745 


Ein schönes 


möbliertes Zimmer 


ist zu vermieten. 


Frau Luise Grodzicka 


die bekannts Pianistin und Leiterin der Wohltätig- 
| keitskanzerie, Mitglied des mugik-pädagogischen Reicha- 
verbandes für Oesterreich und Deutschland, beginnt wie 
alljährlich den Klavierunterricht auf allen Stufen sowie 
Begleitung zu Gesang und allen Instrumenten. Vortrags- 
aprache deutsch oder polnisch, Sprechstunden 3—5 Uhr. 


Grodzkagasse Nr. 53, Parterre. 


Paßaka 11, 1l Stock, links, 


Gute 


Köchin 


fir Offiziersmasse sofort 
gesuchi. 747 
Nähere Auskunft in der Ad- 
miniatration der „Krakauer 
Zeitung“, Dnajewskigasse 5. 


Deutsche Rureaukralt 


prriekte, Une = Sisnnyraphia 
und Inschreiberin, sucht 
Stelle, auch für halbe Tage. 
Geil. Antrige unter „Z. A. 
136" an die Administration 
der „Krakauer Zeitung". 


Unterricht 


in Deutsch, Polnisch und 
Violine erteilt absolvierte 
Konserwutoristen. — Anfragen 
unter „Gewissenhaft 734" an 
Me Administration der „Kint 
kauar Zeitung". 


Rival-Räder 


sind doch die besten. 


;Feidkinszusg 


Fuhrengark das K.u, k Festungs-Verpflegsmagazins 
(Eingang durch die Bosackagasse, Tramwaylinio 5) 


Eee Pre 


Bpginn der Varstellungen an Washentagen : 
ab 6 Uhr, an Sonn- u. Feisrtagen: ab 9 Uhr. 
Ende der Vorstellungen: 10 Uhr 30 Minuten, 


Droimal wöchentlich 
Prosrammwechsel 


Krega- und Naturaufnahmen, Dra- 
men, Lustspiel- u. Possenschlagar, 


je} 
2 


der Plätze: 20 Helier 
Miliiärmusik. 


HF 


Merren- u, Oamenraris, eleg 
Ernerheft,, EEE 
Preiss arhserardsati! 


Matejko-Platz Nr. 6, Krakau 


J en 


bestehend aus 8 möblierten 


Zimmern mit Küche, Speise- 
kammer, Vorzimmer und Vor- 
anda, In oiner Gartonvilla in 
Rronawiċe wielkie zu 
tsn, Näheres: Krakiu, Bisku- 
piag, beim Porter. 1471. 


Omgee firma emptiehit Herrons Uaman- und 
Kinderschuhe, sawia jonlenscnoner u. Schuhe 
zugehör, == Fira Preise. 


“Kaleet. u. könlgl gè Haflinferantan 


L. u. R. HOFLER 


Ges. m. b. H. 


Wien a Mödling 8 Bruck a. d. Mur 
Fernruf Wion Ar. 107, 

au abrik für Türen, Fenster und Fussböden. 

uschlossorel, Zimmerei und Dampfsägewer| 

Unternehmung (Nr seriegbare und Bperialhanten, 


ke | 


Zementsandziegel maschinen 
und Setonmisehmaschinen 


Srstero hat sich auch für Kleinfabrikation sehr bewährt, 
liefert billigst die Spezialfirma 


Ft.Namerka, Maschinenfabrik in Leipnik rmen), | Seseo. 


Anerkannte Tatsache für unsere Helden 


Dnmptmaschinen, Benzin-, 


aller Systome, Maschinen- 


Tisten gratis 


Te ru 
BEINKU, Piorianergause Br, 33 


y CGO Plalten in verschiedenen Sprachen 
nger; Stimimplellen unseres Kaise;s, der armerluhrn 


Opern, Ersta Sa 


TECHNISCHES BÜRO 


F.LORD 


KRAKAU, LUBICZGASSE Nr. 1. 
TELEPHON 230, 


Lager von technischen und 
elektrischen Bedarfsartikeln. 
Möhlonmasehinen, Walzen, Seidengaze ete. Pumpen 
fette, Leder- und Kemelhanriemen, Gummi- und 


Asbestdichtungen, wasserdichte Wagendecken. Dy- 
namos und Elektromotoren, Gllihlampen ete. — Prei- 
1 


DLLELT LEERE EPERTEELE 


Ereann Merkel Ersten Srammopnon-Spezisinause JOSEF 


Gefunden 


! wurde Samstag abends eine Geldbörse. 

Abzuholen in der Administration der „Krskauer 

Zeitung“, Dunajewskigasse 5, von 8 Uhr früh 
bis 5 Uhr nachm. 


GESUCHT 


wird von einem Offizier eine Wohnung mit 2 
Zimmern und.eine solche mit 3—4 Zimmern 
samt Zubehör, möbliert oder unmöbliert, späte- 
stens per 1. Oktober. Nähe des Festungskom- 
; mandos bevorzugt. Anträge unter „0. H.“ an die 
Administration der „Krakauer Zeitung“. 


at | 


„Gia besten Sehlitzongraban- Ba -emmeghone, danarhaft, 
be, preiswürdig, in’grossar Answahl, nur balommt im 
ECHIFLER kataloge gratis. 
FNENG, Sykstuskigasse Nr. 2 En 
Iratenlieus, ee, Storngueker; Klassiker, Symphonien, rn 
äle immer auf Lager. Feldgraminophon inklusive 10 Aufnahmen K 85°. 


Rohöl- und Gasmotoren, 


und Zylinder- -Üle, Fovote- 


E De d 


und franko. 


Seite 8. KRAKAUER ZEITUNG 


Nr. 268, 


in Gebinden und Flaschen, grössere odar klel- 
nere Quantiläiten, hat prompt abzugeben der 


= -Original-Tokajer 


oe „Gospodarska zveza“ in Laibach. 
TED E E E 


Bel Biasenlelden and Ausflu 


Uratrosan-Kapseln 
Harks Bayer 12 
das besle m, bewährinate Mittel, 
Erfolg üburraschend Anwen 
dung” ohne Berufsstörung, 
Frais K 5—, bei Vorsinsendun; 
von K 590 franko tekommamk 
Vroiz L 8 Schachteln K 33 (kompi 
Ear franko, Disir, Vermand. 
Aliesnigns Depotin dar Apatheia 
aeneon Kaiser” 
ile Mr, 12, Abt, 18, 
idla zur rim”, 


u Lose a 
k. k. Staats-Lotterie 


zu Kronen Ar— 
Ziehung am 5. Oktober 1916 


Leonhard Lewin 


Wien l., Wolizeile Nr. 29. 
Geschäftsstelle der k. k. Kiasseniatterie 


versendet die Firma 


Bestellungen am besten 
mit Postanweisung. 


Frlagschein 
auf Verlangen. 


Ther Allerhüchste Ermächligung Seiner 3] kais. n. köntol, Apaslolischen Majestat 
Aussererdentliche 


k. k. Staatslotterie 


für Kriegsfürsorgezwecke. 


Diese Geldlotterie enthält 21.146 Gewinne in 
burem Gelde im Gesamtbetrage von 625.000 Kronen, 
675 Der Banpttrefier beträgt: 


200.000 Kronen. 


Die Ziehung erfolgt öffentlich in Wien am 
5. Oktober 1916. 
Ein Los kostet 4 Kronen. 


Lone and bei der Ableilung für Wahltkligkelisluterien jn Wian, 

Ut, Vorders Zollamtsstraune 5, in Loltokollekturen, Tahaktrafilen, 

bei Slevers, Post-, Talopraphen- und Einenbahtlmlern, m u 

sluben eig. za bekommen: Spielpläne för Loakfinfer gralie. 
Lose werden porlolrei zugesandel, 

Von der k. Generaidirektion der Stastsiotterien 

(Ableitung für Wohllätigkaitalotterien). 


EIGENE FABRIKATE* 

Ultra; 

g Helios l platten 
Tiziąn= § 

BR De 

$ Vindo — a 
KCalloiäinzag Papläre 

N Gaslicht x 


Dis Orarabetin 


eln? 


Klinge ist zweifellos die 


„Fürstenklinge“. 


epi 
Maserapparaie, wir di 
1 Dute, Fürstenklingen Q3 
den) K &—; rursügl, memi 
uilberier Rasierapparai 


Ins Fald gegen Vorelnsendung den Hafragen spesenlrel. 


Fir alle, ie sich selbst tasieren! 


‚des raschen, an- 
ochman und indölıosen wasierenn 

pula Raslerin r: der tappate 
Apparat alllzt nichts, wenn die Klinge 
achlecht Ist. Die derzeit besle Rasler- 


IA Die Fesstengunge rasert wunaernae 


ea > rn 
Béla Kestler, Wien XVill/3. Julienstr. 18 W. 
749 


~ PROTOGRAPHISCHE: FELDAUSRÜSTUNGEN. 


Sämtliche Photo-Apparateif 
& Bedarfsartikel. 


Ausarbeitung und 
Vergrösserungen 
von Feldaufnahmen: 
sorgsam und pünktlichst 


Preislisten kostenlos 


+ Verelhtäre photagranfische Industrieı 


LANGER aCOMR,EHRDLICZKA 
WIEN, II/1. Hauptstrasse 95 


wu: 
fi 


Alle Sorten Bindematerial erzeugt -die 


| Achtung! 


Maarhändier! Friseure! 


Kaufe für Berliner Firma jedes 
Quantum 


Haarati 


Wirrhaare, Stumpen, sowle sonsti- 
gen Abfall korrakte und differenz- 
lose Abnahme. 


E. Reth, Sanok 


&rranerzagasaß. 


Ludwig Hinterschweger, Ad licht & (o. 


E. m. d. H. In Liehtenegg bel Wels, Ob,-Osst,; 
Spezialfabrik für 


Ziegeleimaschinen 
NartzorkleinerungSmastinen 
‘mimiem Transportanlagen 


jeder Art. 1 


Ungarische TOxHlindnsIie anti 


Rözsehegsy-Fonögyar 


F ige TR A 
der neue Kraftpapierspagat 
ist der stärkste Spagat. 
Besonders geeignet zum Säckebinden, 
zum Binden von schweren und leichten 
Postpaketen, 

(Ober-Ungarn). 719 
Evidenz-Suwrezu Wien IX/2 
Michsibevuerngasse Nr. 9a. Tel, 13173. 

' Solide Wiederverkäufer gesucht! j 
KAUTSCHUKSTEMPEL 
Gummi-Typen, Datumstempel, Nume- 
rateure, KFarbkissen, Stempelfarbe, 


fs Email- und Metallsehilder‘ erzeugt 
und liefert prampt 
Dr 


© Aleksander Fischhab| 


Lieferant des k.u.k. Festungskomman- 
dos Krakau und des k. u. k. Heeres 


| Krakau, Grodzkagasse 50. 


M. Beyer & Com: 


Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Erwin Engel. 


KRAKAU Offiziers-Ausrüstungs-Wäsche, Hemden weiss, färbigı 

Sukiennice empfehlen Rohseidenhemdan, Tennishemder Sehatwoll-, Baum- 

Nr. 12—14 M woll-, Seiden-, Trikot-Hosen und -Leibehen. ‘Sockets 
F. aia | 


Sacktücher, Offizierskrägen, Manschetten ete. === 


Drukarnia Ludowa in Krakau- 


